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ÄLBERIGO, GIUSEPPE, Nostalgie dı unıtd. Saggı dı stor1a del’ecumenısmo („Dabar“;
Saggı dı stor1a relıg10sa (Genova: Marıetti 1989 175
Dıiıeser Sammelband enthält 10 Aufsätze des Autors, VO 1965 bıs 198%% verschie-

denen Stellen erschienen, die das Thema der kırchlichen Einheit un:! der „ökumenıi1-
schen“ Versuche kreıisen. Ihr Leıtmotiv 1Sst die schrittweise Durchsetzung eınes
monolithischen, unıtormen un monarchischen Begriffs der kırchlichen Einheıt 1n der
lateinıschen Kirche, anstelle eines mehr polyzentrischen und Grundbegritff der
Communı10 Orlentlerten Einheitsverständnisses ıne Entwicklung, die Eerst durch das

Vatıkanum wieder aufgebrochen wurde.
Der Auftsatz „Nuove trontiere della stor1a della Chiesa“ 4—30), ZUEerStT 1970 1mM

Concıiılıum veröffentlicht, befafßt sıch mıiıt methodologischen Grundsatzfragen der Kır-
chengeschichte und bestreıitet insbesondere des Anlıegens der „kritischen” Funk-
t1ıon der Kirchengeschichte willen rundheraus iıhren theologischen Charakter” Hıer
ware $reilich eıne Auseinandersetzung mi1t den seither erfolgten Beıträgen dieser
Frage vonnöten. Ziemlich H6  e 1St der Beıtrag ber die „‚Libri Carolini“ („Orıente
Occidente confronto”,sWıchtig ISt, da{fß die nıcht NUu als Stellungnahme
ZUTr theologischen Einzelfrage der relıg1ösen Biılder verstehen sınd, sondern als Ge-
samtausdruck einer Sıcht der christlichen Welt beı der karolingischen Führungs-
schicht (47) Der Autor versteht diese Ccuc«c Sıcht VOT allem als eınen bisher nıcht
bekannten theologisch-kirchlichen „Monismus“ (50—52), W as VOT allem das Verhältnis
Roms den übrıgen Patriarchaten betrifft, ber uch ın anderen Punkten deutlich
wıird Dıiıese Deutung dürfte freiliıch kaum allgemeıne Zustimmung tinden. Sıe triıftft
zweiıtellos für die langfrıstigen Wırkungen Was jedoch das historische Verständnıis
des der der utoren der betrifft, müfste 11A4  — ohl her N, da{fß eıne He

christliche Welr mıiıt veränderten geographischen Schwerpunkten sıch die medi-
terran-ostzentrierte Welt der byzantınıschen Reichskirche un der patrıarchalen Pent-
archıe autflehnt. Der Aufsatz „L’unıtä della chiesa ne] SerV1IZIO della chiesa 1OINAUaNa

del papato” (53—71) stellt einen kurzen Überblick ber die Entwiıcklung der inner-
kirchlichen Stellung des Papsttums VO der gregorianıschen Reform bıs heute dar, beı
dem NUu och die Schlüsselfunktion Innozenz’ 111 erganzen ISt, VO  — dem unmıttel-
bar Ja jene unglückliche Unionstormel VO Lyon 11 (1274) entnommen 1St, die das Ver-
hältnıs 7wischen Rom un den Patriarchalkirchen als „plenitudo potestatis ” un:! „Pars
sollicıtudinıs“ bestimmt 58) Di1e Schlußzusammenfassung (69=71) bietet iın knapper
Form eine Menge beachtlicher Fazıts. Mıt dem Verhältnis zwiıischen West un: Ost 1m
SIn befaßt sıch der olgende Aufsatz „Ecumen1smo erist1ano nel LE secolo?“”
(72—92) ertvoll 1St hıer VOT allem wıeder die Überwindung eıner rein innertheolog1-
schen Betrachtungsweılse un die Feststellung, dafß VOT allem die historisch-kultu-
relle Gesamtentwıicklung des Abendlandes, w1ıe€e s$1e nıcht zuletzt gerade VO  3 den
Bettelorden relig1ös-kirchlich gelebt wurde, War, welche damals den Graben vertiette.
Damıt ergıbt sıch eıne NEUC, mehr ‚ratiıonale” Weıse des Umgangs mi1ıt der Tradıtion;
gegenüber der ftrüheren monastıischen Theologie trıtt das historische Gespür zurück.
Deutlich wiırd 1es selbst beı eiınem für seıne Z eıt ökumenisc offenen Autor Ww1e€e
dem Dominıkaner Humbert de Romanıs, welcher 1n dieser Beziehung gegenüber
einem Anselm Havelberg 1mM Jh zurückfällt (78 Anm 9 Be1i diesem Vergleich
mu allerdings eın Fragezeichen angebracht werden. Wenn Anselm 1n seınen „Dialogi”
die Vielheit iın der Kıiırche pOSILLV als Zeichen der Fruchtbarkeit des elistes (da-
her, VO Autor zıtlert „Ecclesıia Deı SIt un 1n secundum Sit multiformis
cundum filios SuOSs“: 188, D), ann gyeht Ort unmittelbar die
aufbrechende Pluralıtät 1m Ordensleben, welche VO  >; vielen Zeıitgenossen als bedroh-
ıch empfunden wurde Dıiıes 1St jedoch eın Pluralısmus, der NC  (a WAar und der 1mM 1:3 Jh
durch die Bettelorden 1n der abendländischen Kirche och gesteigert wurde
Diese größere innere Vieltalt gehört dieser Entwicklung uch hinzu bzw. bildet die
andere Seıte des institutionellen Moniısmus. Dı1e beiden folgenden Beıträge behan-
deln den Suprematsakt Heinrichs 44} VO  — England 93—110) un die Rolle Martın
Luthers 1m gegenwärtigen katholischen Bewulfitseins Letzterer enthält tür
den deutschen Leser kaum Neues. atisch wäre anzumerken, ob hier nıcht der Versu-
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chung LWASs nachgegeben ISt, einseıtige katholische Entwicklungen als „antı-reforma-
torische Reaktion“ darzustellen, dıe ıIn Wırklichkeit 1e] ältere urzeln hatte, WwWI1e
die Vernachlässigung des Mahlcharakters un Gemeinschaftscharakters der Euchari-
st1e 12) Eın interessanter Beıtrag für das gerade In dieser Beziehung truchtbare
un doch och 1e1 wenı1g ertorschte 18. Jh 1St die Vorstellung des Venezılaners
Angelo Marıa Querinı (1680—-1755), Benediktiner, schließlich Kardınal und Bischof
VO Brescıa („Cattolicıtä ed ecumenıicıtä ne] Settecento”, 122—37). Seine Erforschunggerade der humanistisch-offenen Reformfermente aul . elınes ole und Con-
tarın], und seın Ernstnehmen der protestantıschen Gesprächspartner stieiß der rÖöml1-
schen Kurıe und uch be1 Papst Benedikt auf absolutes Unverständnis. Für dıe
VO  — Männern W1e€e ıhm un Muratoriı VE Anlıegen War hıer keine Sensıibilität
vorhanden. Dıie etzten Beıträge sınd mehr systematischer Art Sıe befassen sıch mıt
dem Verhältnis VO  ; Papst un ökumenischem Konzıl (158—47), mıt der Möglichkeiteınes ökumenischen christlichen Unionskonzıils 148—56) un mıiıt der ökumenischen
Berufung des Volkes (Gottes 157-68) Grundlegend 1St 1er für den Autor die Unter-
scheidung VO  —_ wahrhaft „Öökumenischen“ dıe Konzıilıien des ersten Jahrtausends bıs
einschließlich Nıkalia 11) und VO  ; „Generalkonzilien“ der westlichen Christenheit, bıs
einschliefßlich des Vatiıkanums welch letztere eıne „Progressiva riıduzione de
eristianesıimo ad un delle SUuEe tradızıon] costitutive“ darstellen. hne dieser letz-

Behauptung jegliches Recht bestreiten, mMu treilich dıe Frage gestellt werden,
Wwlieweıt 1er nıcht die Synoden des ersten Jahrtausends iıdealısiert werden. Waren S$1e
dann überhaupt jemals „ökumenisch“ 1im Vollsinne, besaßen s1e nıcht als „kaıiserliche
Reichskonzilien“ uch 1n ihrer Weıse ine aut iıne historische „Christenheıit“ einge-schränkte Okumenizität und s$1e nıcht zumındest selıt und ach Chalkedon eben-
falls Konzıilien einer „Kontessionskirche“? Wıe 1St. miıt den SOr „Monophysiten“(oder besser „nizänıschen Tradıtionalısten”), W1e mıt den „Arıanern“ (oder besser
„Subordinatianern“)? Waren S1e eintach „Häretiker”?

Gerade weıl der Rezensent das Anlıegen des Autors teılt, schon VO der Geschichte
her die Schattenseiten un: Hypotheken einer monolıthischen Einheit aufzuzeigen und
in eiıner mehr polyzentrischen kırchlichen Einheit eıne vollere Verwirklichung des Ka-
tholischen sehen, müssen dıese kritischen Bemerkungen gemacht werden. Dıiıe Ge-
schichte erweılst sıch manchmal uch als sperrıg gegenüber einer bestimmten
wıllkommenen „ökumenischen“ Deutung. Manchmal hat 114  — den Eindruck, da{fß 1er
bestimmte Kategorıien (Monısmus und Pluralısmus) leicht auf Vorgänge aufge-pfropft werden, die nıcht adäquat tassen sınd Immerhin sınd die Aufsätze NC -
gend un: enthalten eıne Menge wertvoller Perspektiven un: Denkanstöße.
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HANDBUCH DE  z DOGMENGESCHICHTE. LV, Faszikel Escribano-ÄAlberca, I2nacı0,Eschatologie. Von der Aufklärung bıs ZUuUr Gegenwart. Freiburg Basel VWıen Her-
der 1987 238
In reıl großen Blöcken bearbeiıtet der Verft. das weıtläufige Materıal selnes Hand-

buch-Faszikels: Im Kap kommt auf 100 Seıten dıe anglıkanısche Eschatologie der
Church of England ungewöhnlich ausführlich ZUr Sprache (wobeı uch auf ihre Wur-
eln 1m un 7.J6 eingegangen wırd); der protestantischen Theologie VO
Semler bıs Moltmann 1St das Kap (50 S gewıdmet; das Kap behandelt chliefß-
ıch die katholische Eschatologie dieses Zeıtraumes (70 5 Es 1sSt zweıtellos eın großesVerdienst des Verf., die beı uns relatıv unbekannte, dem Millenarısmus in seınen Ver-
schıedensten Formen verpflichtete anglıkanische Tradıtion ıIn den theologischen Dis-
kurs mıteinzubeziehen. Dadurch kann einerseıts die Reflexion ber die Rolle der
Prophetie 1m christlichen Glauben HE  e geweckt werden; un! anderseıts lassen siıch hier
die 1m englischen Raum jahrhundertelang durchgespielten Chancen und Ambivalenzen
ıner Vermittlung VO: Geschichte/Politik und Eschatologie sehr deutlich ablesen. Dar-
ber hinaus wiırd uch der geistesgeschichtliche Hıntergrund der gegenwärtigen Re-
naıssance tundamentalistischer un dispensationalistischer Chıiliasmen ın vielen
Kırchen Nordamerikas verständlicher. Dem ert. lhıegt daran, nıcht NUur csehr detailliert

280


